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500 Sir. 21

©in Clamer entfiel
SBenn man in ben Kellerräumen herummanbelt unb in

Schmeiß gebabet bie i)ei3ungs= unb Kraftanlagen bemunbert,
bie burch ein tompli3iertes 9teß non Dransmiffionen hunberte
oon älrbeitsgängen austöfen, bann beginnt man su begreifen,
baß ein Snftrument feinen Slnfang beim erften Dampfftoß
nimmt, um irgenbmo im oberften Stocf ber gabrit poliert unb
mobtgeftimmt ißn su beenben

jfunberte folcßer Snftrumente haben fchon bie gabrit oer»
taffen unb unermüblich fchaffen SJlenfcf) unb SJtafchine, um im=

mer mieber neue su probusieren, in neuen gormen unb im
Sßohlflang, man möchte fagen, im UBohlflang bes Seitalters.
SJtan möge über biefen Slusbrucf fpötteln, aber berjenige, ber
com Klaoier etmas oerfteht, toirb ficher sugeben, baß fich ber
Ion oon Sahrsehnt 3U 3ahr3ehnt, oielleicht auch unmerflich,
änbert. 3ebe Seitepoche hat ihren Klang unb mer fich bie SJiühe

nimmt, ein altes ©pinett an3ufchlagen unb baneben an einem
Kon3ertflüget einen Sltforb an3uftimmen, ber mirb ftaunen über
bie Donbifferens- Smei SBelten fteßen fich gegenüber, 3mei oer=
fchiebene Sluffaffungen über bas Schöne ber SJtufif, bie fich
eigentlich entmicflungsgefchicßtlicb ergäben, unb laffetr bas
#eute unb bas ©eftern beutlich im Ohr oerflingen. ©in foldjes
altes 3nftrument, bas in fich) noch bie alte Sluffaffung bemahrt
hat, befinbet fich auch tn ber gabrit SSurger & 3acobi in SSiel.
SJlan ersählt fich, baß oft ein alter fjerr 3U SSefucß tarn
unb um ©rlaubnis bat, an biefem alten 3nftrument 3U
fpielen. ©r behauptete, bas neue fei nicht bas gleiche, mas man
früher gehabt hat, benn nur auf einem alten 3nftrument fann

man 23ach fpielen unb 23ach oerftöhen lernen SSieles baoon
mag mahr fein, aber mer fich an einen mobernen Konsertflügel
ber gleichen girma fefet unb an biefem großen 3nftrument 3U
fpielen beginnt, ber mirb fich unmöglich ber Sluffaffumg oer»
ßhließen tonnen, baß bie neue ©poche einen gan3 anberen Klang
hat unb nur mer es oerfteht, mirb bie meiche tönenbe ÜDtufif
fchöpferifch geftalten tonnen. 2ßirb ber harte Stefonanston richtig
gemeiftert, fo oerliert er oon ber fjärte unb ber oft betonten
Schärfe unferer Sett-

2lls iferr ©hriftian 23urger im 3ahre 1872 in SSurgborf fein
erftes Klaoier erftellte, ba maren bie Seiten gans anbers ge=
artet. Die SJtenfchen maren an einen gefüteten Don gemöhnt
unb ersogen, unb menn irgenbmo Uftutter unb Söater in ber
Saube faßen, ba bot fich bie 'ÜJJtöglichfeit befcßeibener Sehens»
romantff unb herrlicher SöluftE. ©in 3nftrument, bas in fich bie
©poche oerförperte, tonnte unmöglich burch ftarfe 9tefonan3en,
SSielfeitigfeit unb Donftärfe gefennseichnet fein, ©s mar einfach,
melobifcß unb man möchte fagen, 3ierlich in ber Donart 3m
3ahre 1878 mechfelte ©hriftian 23urger feinen Sßohnfiß unb tarn
nach SSiel, mo er fich im 3ahre 1879 mit bem Klaoiermacher
Hermann 3acobi aus Dhun sufammenfanb. Die 2lrbeitsgemein=

fchaft fchien fchon 3U SSeginn eine recht erfprießliche geroefen 30

fein, benn Hermann 3acobi ftammte aus einer Klaoierfamilie
unb fein Sßater fjeinrich 3acobi hatte fchon 1842 gan3 liebliche

3nftrumente hergeftellt, bie überaE beachtet mürben, ©s gehörte

fchon ein großes Können ba3u, bie gefchulten fJttufifer oon anno

ba3umal sufrieben 3U fteüen unb bie guten iBürger 3u oeran=

laffen, ben hohen gplinber recht tief oor bem ÜJteifter in feinem

gache ab3unehmen. Hermann 3acobi mar auch burch feine Stu»

bien in Sürich unb fJSaris berufen, mit feinem greunbe ©hriftian
Sßurger eine fBrobuttionsftätte in ber Scbtoeis su errichten. Das

21real, auf bem bie gabrit heute noch fteht, mürbe im 3ahre
1882 ,besogen unb hier entmicfelte fich bie girma sum ©erf, bas

mit feinen ©rseugniffen einen gang befonberen Slnieil an ber

Slusbilbung ber 3ugenb nimmt.

Die fRomantif unferer Seit beftebt nicht mehr in ber Sieb»

üchfeit oon früher, bas freute ftellt gan3 anbere >21nforberungen

an fölenfch unb ©efellfchaft. 21uch bie Klaoierfabrit hat fich bie»

fem ©efefe untermorfen unb oieles burch bie mafcbinelle Éani»

pulation erfefeen müffen. Die Seiten haben aufgehört, in benen

man ben Schreinermeifter bes Ortes beim guten ©las Jßein

erfuchen tonnte, bas richtige f)ol3 für bie Klaoiere rectjtseitig

bereit su halten. Das geht heute nicht mehr, ©in großes unb

nach beftimmten Dorfcßriften ausgemähltes f)ol3lager muß bie

gabrit fetbft unterhalten unb bie Sagerung unter eigener Son»

trolle burchführen. llßenigftens 2 3ahre lang foil bas betreffenbe

sur gabritation beftimmte Ô0I3 lagern unb bann noch in eigens

eingerichteten Drocfenanlagen in ben Kellerräumen ber Sabril

oon reftlicher geuchtigteit befreit merben. Stuf miffenfchaftlicfier

©runblage, mit SJräsifionsinftrumenten mirb ber Vorgang ton»

trolliert unb erft bann nach ben gemachten langjährigen fr
fahrungen geprüft unb sur gabritation sugelaffen. SBenn mm

bie fchönen gichten» unb fBuchenbretter betrachtet, bie mit ihrem

munberbaren ©eruch bie Slbbeitsräume fättigen, beginnt man

unmillfürlich an bie 3wgenb3eit gu beuten, in ber man has

gleiche f)ol3 mit eigenem SEReffer, auf bas man fo ftolj war,

bearbeitet hat; auch bie heutige 3ugenb tut bas gleiche, nur

fchnifet biefe baraus oiel realere fttachbilbungen ber fo fcfjmer

getenn3eichneten Seit. SJtan ift mirtlich glücflich im SBeroußtfein,

baß bas fchöne f^ols sur fjerftellung oon 3nftrumenten beftimmt

ift, meiche uns SJtenfchen an glücflichen Stunben erfeßen follen,

mas uns oiele Dage oorenthalten haben

©efchnitten, gefügt, fourniert, liniert unb gebogen fommt

bas fjols langfam in bie gorm, meiche ber SJleifter benötigt,

©mfige täänbe fchaffen bie tJtaft, bann ben fRefonansboben, he»

aPbeiten ben ©ußrahmen über ben bann bie ©aiten nach nar»

geseichneten Plänen gesogen merben. 3ebe Serie mirb nach

einem gan3 beftimmten ©ntmurf hergeftellt. ©in folcher ©ntrourf

ift bas Stefultat langer unb raftlofer Arbeit, ©r ift bas ißrobult

bes technifchen Könnens, bas gepaart mit ooltsmirtfcbaftlich«
©rtenntnis ben IRieberfchlag in einem befonberen DOtobell finbet.

Das ift natürlich bas ©eheimnis ber gabrit, bas mohlhehüiä
bie engften Dtäume bes Direftionssimmers mohl niemals ncr»

läßt. Das gleiche gilt auch 00m Klang ber 3nftrumente. llnhe»

mußt frägt man fich, ob bas f)ol3 als folches eine SRolle in ber

Klangfarbe fpielt, ober oielleicht bie 2lnorbnung ber Saiten, bie

nach oerfchiebenfter 2lrt angelegt merben tonnen, ober ift
möglich ber fiact bas ©eheimnis, bas bem 3nftrument fchtnfr

enblich ben ooüen tlingenben Don oerleiht? 2luf biefe ©ragen

erhält man nicht immer bie abfchtießenbe Slntmort. 2Bas baran

mahr ift, fann auch 00m gachmann nicht oerraten merben,

benfalls ift bie Klangfarbe bei ben 3nftrumenten ber Sirnri
SSurger & 3aeobi ein Kriterium, bas nnftreitig bie Qualität

unterftreicht. Diefe Daffacfje beftätigt fich fomohl bei ben tleinen

(©chluß auf 505)
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Ein Klavier entsteht
Wenn man in den Kellerräumen herumwandelt und in

Schweiß gebadet die Heizungs- und Kraftanlagen bewundert,
die durch ein kompliziertes Netz von Transmissionen Hunderte
von Arbeitsgängen auslösen, dann beginnt man zu begreifen,
daß ein Instrument seinen Anfang beim ersten Dampfstoß
nimmt, um irgendwo im obersten Stock der Fabrik poliert und
wohlgestimmt ihn zu beenden

Hunderte solcher Instrumente haben schon die Fabrik ver-
lassen und unermüdlich schaffen Mensch und Maschine, um im-
mer wieder neue zu produzieren, in neuen Formen und im
Wohlklang, man möchte sagen, im Wohlklang des Zeitalters.
Man möge über diesen Ausdruck spötteln, aber derjenige, der
vom Klavier etwas versteht, wird sicher zugeben, daß sich der
Ton von Jahrzehnt zu Jahrzehnt, vielleicht auch unmerklich,
ändert. Jede Zeitepoche hat ihren Klang und wer sich die Mühe
nimmt, ein altes Spinett anzuschlagen und daneben an einem
Konzertflügel einen Akkord anzustimmen, der wird staunen über
die Tondifferenz. Zwei Welten stehen sich gegenüber, zwei ver-
schiedene Auffassungen über das Schöne der Musik, die sich

eigentlich entwicklungsgeschichtlich ergänzen, und lassen das
Heute und das Gestern deutlich im Ohr verklingen. Ein solches
altes Instrument, das in sich noch die alte Auffassung bewahrt
hat, befindet sich auch in der Fabrik Burger A Iacobi in Viel.
Man erzählt sich, daß oft ein alter Herr zu Besuch kam
und um Erlaubnis bat, an diesem alten Instrument zu
spielen. Er behauptete, das neue sei nicht das gleiche, was man
früher gehabt hat, denn nur auf einem alten Instrument kann

man Bach spielen und Bach .verstehen lernen Vieles davon
mag wahr sein, aber wer sich an einen modernen Konzertflügel
der gleichen Firma setzt und an diesem großen Instrument zu
spielen beginnt, der wird sich unmöglich der Auffassung ver-
schließen können, daß die neue Epoche einen ganz anderen Klang
hat und nur wer es versteht, wird die weiche tönende Musik
schöpferisch gestalten können. Wird der harte Resonanzton richtig
gemeistert, so verliert er von der Härte und der oft betonten
Schärfe unserer Zeit.

Als Herr Christian Burger im Jahre 1872 in Burgdorf sein
erstes Klavier erstellte, da waren die Zeiten ganz anders ge-
artet. Die Menschen waren an einen gesitteten Ton gewöhnt
und erzogen, und wenn irgendwo Mutter und Vater in der
Laube saßen, da bot sich die Möglichkeit bescheidener Lebens-
romantik und herrlicher Musik. Ein Instrument, das in sich die
Epoche verkörperte, konnte unmöglich durch starke Resonanzen,
Vielseitigkeit und Tonstärke gekennzeichnet sein. Es war einfach,
melodisch und man möchte sagen, zierlich in der Tonart Im
Jahre 1878 wechselte Christian Burger seinen Wohnsitz und kam
nach Viel, wo er sich im Jahre 1879 mit dem Klaviermacher
Hermann Iacobi aus Thun zusammenfand. Die Arbeitsgemein-

schaft schien schon zu Beginn eine recht ersprießliche gewesen zu

sein, denn Hermann Iacobi stammte aus einer Klavierfamilie
und sein Vater Heinrich Iacobi hatte schon 1842 ganz liebliche

Instrumente hergestellt, die überall beachtet wurden. Es gehörte

schon ein großes Können dazu, die geschulten Musiker von anno

dazumal zufrieden zu stellen und die guten Bürger zu veran-
lassen, den hohen Zylinder recht tief vor dem Meister in seinem

Fache abzunehmen. Hermann Iacobi war auch durch seine Stu-
dien in Zürich und Paris berufen, mit seinem Freunde Christian

Burger eine Produktionsstätte in der Schweiz zu errichten. Das

Areal, auf dem die Fabrik heute noch steht, wurde im Jahre
1882 bezogen und hier entwickelte sich die Firma zum Werk, das

mit seinen Erzeugnissen einen ganz besonderen Anteil an der

Ausbildung der Jugend nimmt.

Die Romantik unserer Zeit besteht nicht mehr in der Lieb-

lichkeit von früher, das Heute stellt ganz andere Anforderungen
an Mensch und Gesellschaft. Auch die Klavierfabrik hat sich die-

sem Gesetz unterworfen und vieles durch die maschinelle Main-

pulation ersetzen müssen. Die Zeiten haben aufgehört, in denen

man den Schreinermeister des Ortes beim guten Glas Wein

ersuchen konnte, das richtige Holz für die Klaviere rechtzeitig

bereit zu halten. Das geht heute nicht mehr. Ein großes und

nach bestimmten Vorschriften ausgewähltes Holzlager muß die

Fabrik selbst unterhalten und die Lagerung unter eigener Kon-

trolle durchführen. Wenigstens 2 Jahre lang soll das betreffende

zur Fabrikation bestimmte Holz lagern und dann noch in eigens

eingerichteten Trockenanlagen in den Kellerräumen der Fabril

von restlicher Feuchtigkeit befreit werden. Auf wissenschaftlicher

Grundlage, mit Präzisionsinstrumenten wird der Vorgang km-

trolliert und erst dann nach den gemachten langjährigen k-

fahrungen geprüft und zur Fabrikation zugelassen. Wenn «
die schönen Fichten- und Buchenbretter betrachtet, die mit ihrem

wunderbaren Geruch die Arbeitsräume sättigen, beginnt man

unwillkürlich an die Jugendzeit zu denken, in der man das

gleiche Holz mit eigenem Messer, auf das man so stolz war,

bearbeitet hat; auch die heutige Jugend tut das gleiche, nur

schnitzt diese daraus viel realere Nachbildungen der so schwer

gekennzeichneten Zeit. Man ist wirklich glücklich im Bewußtsem,

daß das schöne Holz zur Herstellung von Instrumenten bestimmt

ist, welche uns Menschen an glücklichen Stunden ersetzen sollen,

was uns viele Tage vorenthalten haben

Geschnitten, gesägt, fourniert, liniert und gebogen kommt

das Holz langsam in die Form, welche der Meister benötigt.

Emsige Hände schaffen die Rast, dann den Resonanzboden, be-

arbeiten den Gußrahmen über den dann die Saiten nach vor-

gezeichneten Plänen gezogen werden. Jede Serie wird nach

einem ganz bestimmten Entwurf hergestellt. Ein solcher Entwurf

ist das Resultat langer und rastloser Arbeit. Er ist das Prodult
des technischen Könnens, das gepaart mit volkswirtschaftlicher
Erkenntnis den Niederschlag in einem besonderen Modell findet.

Das ist natürlich das Geheimnis der Fabrik, das wohlbehiitet
die engsten Räume des Direktionszimmers wohl niemals ver-

läßt. Das gleiche gilt auch vom Klang der Instrumente. Unbe-

wußt frägt man sich, ob das Holz als solches eine Rolle in der

Klangfarbe spielt, oder vielleicht die Anordnung der Saiten, die

nach verschiedenster Art angelegt werden können, oder ist wo-

möglich der Lack das Geheimnis, das dem Instrument schluß-

endlich den vollen klingenden Ton verleiht? Auf diese Fragen

erhält man nicht immer die abschließende Antwort. Was daran

wahr ist, kann auch vom Fachmann nicht verraten werden, je-

denfalls ist die Klangfarbe bei den Instrumenten der Firma

Burger â Iacobi ein Kriterium, das unstreitig die Qualität

unterstreicht. Diese Tatfache bestätigt sich sowohl bei den kleinen

(Schluß auf S. 505)
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Die inoderne Fabrikanlage mit allen notwendigen maschinellen E
richtungen fortgeschrittener Produktionstechnik.

Die erste Werkstätte in Biel

Harmonie und Technik

900 Instrumente entstehen jährlich in der Fabrik und seit der Gründung ver-
Hessen 28,600 Klaviere die Werkstätte als Zeugen bodenständiger Arbeit.

Spinnen der Saiten.

Einbau der Saiten.

Die tnlxicrne ?adrikanlaAe mit allen notlvenäi^sn mascliinellen L
."î(îlrunden sc>i-^^e8(?ìii-íttener I^l-oâu,<ì!QN8teàQltc.

-M
Die erste VVeàsrâtte in Liel

àrm«»i« uiul V«àik

zoo Instrumente entstellen zâkrlied in lier ?aì>rilc unci seit lier tvruNcluNA ver-
làeu 28,600 D laviere <iis V/erlestätte ais 2enxen docienstancliver árkeit.

spinnen lier Saiten.

kinbau 6er Saiten.
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Interessantes Ensemble
Eine lange Hose mit passender Chemisebluse. Dazu eine

elegante lose fallende Jacke in heller Farbe, die auch zu
den Sommerkleidern vielfache Verwendung finden kann.

Modell Parpan, Bern. Photo Bettina Müller.

Zkl»«VU>»KIv
Line Isnge ldose mit passender Lkemiseliluse. va-u eine

elegante lose lallende ^sacke in seller karbe, die auck ?u
den Sommerkleidern vielfache Verwendung linden kann.

NoàeU L»rp»n, Lern. LLoro Lenin» ^läUer.
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(SdjIitÈ ©eite 500: @in JSÎlrtKicr entftebt.) 3
jjiobetlen non üifcbböbe unb '.finbet fid) mieber in befonberem 3
fOtafje bei ben großen ^ongertfliigeln non 2,70 m Slusmafj. ©s 3
roäre ja fonft nid)t benfbar, baf? eine girma feit ibrem Sefteben 3
28,600 Qnftrumente fabrisiert unb o erlauft bat. Siefe geheimen 3
Serufsfenntniffe finb eigentlich bas ®otb ber girma unb bas 3
•jiefidtat: bie fertigen gnftrumente, bie itgenbroo im oberften 3
Stottmert poliert unb moblgeftimmt auf ben SSerfanb marten, 3
finb jebes für fid) ein Seitrag 3ur ©rgiebung unferer ®ene= 3
ration 3

fteben in ber girma nebeneinanber ein aftes <5pinett 3
unb ein nwberner grofjer gtügel, jebes non ihnen ift ber 91us= 3
bruit feiner Seit unb fie marten gemeinfam auf ben Steifter. 3
33on Seit 3U Sett merben fie im Slang lontrolliert unb ber alte 3
Stimmeifter oerrät im 6tiEen, bafj menn bie Seiten fd)led)t 3
finb, er oiet lieber am ©pinett üimpert, aber menn es brausen, 3
mie jefet, bem grübting entgegen gebt, bann, ja bann fddägt er 3
bie fdjönften Sfforbe am Sonsertftügel, bis bas Sureau im 3
untern Stod 3u reflamieren beginnt 3

im Gebrauch!

F aenge sc hält:

Wenger & Hug AG.

Gümügen
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Muß von Seite S00i Ein Klavier entsteht,) Ä

Modellen von Tischhöhe und findet sich wieder in besonderem Z
Maße bei den großen Konzertflügeln von 2,70 m Ausmaß. Es Z
wäre ja sonst nicht denkbar, daß eine Firma seit ihrem Bestehen D
W M Instrumente fabriziert und verkaust hat. Diese geheimen H
Berufskenntnisse sind eigentlich das Gold der Firma und das Z'
Resultat: die fertigen Instrumente, die irgendwo im obersten z
Stockwerk poliert und wohlgestimmt auf den Versand warten, z
sind jedes für sich ein Beitrag zur Erziehung unserer Gene- z
ration I

Es stechen in der Firma nebeneinander ein altes Spinett z
and ein moderner großer Flügel, jedes von ihnen ist der Aus- Z
druck seiner Zeit und sie warten gemeinsam auf den Meister. 3
Bon Zeit zu Zeit werden sie im Klang kontrolliert und der alte Z
Stimmeister verrät im Stillen, daß wenn die Zeiten schlecht Z
sind, er viel lieber am Spinett klimpert, aber wenn es draußen, D
wie jetzt, dem Frühling entgegen geht, dann, ja dann schlägt er D
die schönsten Akkorde am Konzertflügel, bis das Bureau im Z
untern Stock zu reklamieren beginnt z

im (Zedrauck!

iìnczsvci!«:'.

WklM L kug AK.

Kümligkn
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